

		

		[image: ]

		




 Eine Runde Kurze


  


 Fünf vergnügliche Kurzgeschichten und Erzählungen 


  


 von Ulli Weckenmann


  




  
Über das Buch


  


 Ein göttliches Zeichen erweist sich als fatale Mogelpackung, drei Betrüger versemmeln den »Enkeltrick« und ein Handy bringt ein Wartezimmer zum Kochen. 


 Außerdem erfahren wir endlich, wie man Populisten und ähnliche Spaßbremsen Männchen machen lässt und wo sich Gespenster nach Feierabend einen hinter das Leintuch kippen.


 Ulli Weckenmann präsentiert fünf pfiffige Geschichten für das Schmunzeln zwischendurch … oder wenn die Bahn mal wieder zu spät kommt.


  


 Bisher von Ulli Weckenmann erschienen:


 Schorsch und das Filzlaus-Komplott


 Schorsch und der Schuft im Schatten


 Schorsch und der vierte Drilling




  
Minchens Geranien


  




   


 »Und wie gehts Ihnen, Oma Minchen?« Die dickliche Kassiererin nimmt sich immer etwas Zeit für die kleine alte Frau, die die letzten Artikel in den Korb ihres Rollators packt. Sie selbst könnte auch kurz vor ihrer Pensionierung stehen. 


 »Der Rücken macht Schwierigkeiten und ich bin nicht mehr so gut zu Fuß. Aber im großen Ganzen kann ich mich nicht beklagen.« Oma Minchen konzentriert sich auf das Abzählen der Münzen. Vielleicht macht ihre Antwort deshalb einen einstudierten Eindruck. Sie blickt immer wieder auf das Display, das den Betrag anzeigt. 


 Eine Kundin, ihre Einkäufe stapeln sich auf dem Fließband vor der Kasse, seufzt leise. Hinter ihr steht ein junger Mann und studiert die Inschrift eines Sechserpacks Bier. Seine Nase sieht aus, als würde er die Ingredienzien des Gebräus auswendig kennen. Lange fettige Haare rahmen ein Gesicht voller Sommersprossen ein.


 »Wie alt ist Ihr Enkel denn inzwischen?«, fragt die Kassiererin. Den Seufzer ignoriert sie. 


 »Er wurde letzten Montag achtundzwanzig.«


 »Und hat er sich immer noch nicht bei Ihnen gemeldet?«


 »Nein, seit Jahren nicht. Aber seine Mutter hat mir zu meinem Geburtstag eine Karte geschrieben. Er will studieren. Er ist ein schlauer Junge. Sein Vater ist so stolz auf ihn. Er selber hatte nicht viel Glück, und jetzt hoffen wir alle, dass der Junge es einmal besser hat.«


 »Sie sollten sich ein Handy zulegen, Oma Minchen. Die Jungen schreiben keine Briefe mehr und telefonieren auch nicht. Geht alles übers Handy per Wotsäb.« Die Kassiererin wendet sich, stolz auf ihre Englischkenntnisse, einem Salatkopf zu, den ungeduldige Hände an den Scanner rollen.


 Oma Minchen verabschiedet sich und schiebt den Rollator leise ächzend von der Kasse weg und aus dem Supermarkt hinaus. Sie trippelt über den Parkplatz und weiter auf dem Gehsteig durch den warmen Novembernachmittag. Vorbei an einem vernachlässigten Spielplatz, in den niemand mehr seine Kinder bringt, weil im Sandkasten Nadeln von alten Spritzen lauern. Vorbei an einem Bretterzaun, hinter dem vor Jahren ein Großbau angefangen aber nie zu Ende geführt wurde. Die verwitterten Latten sind mit zerrissenen Plakaten beklebt, die für lang zurückliegende Veranstaltungen werben. Sie biegt in einen rissigen Teerweg ein, der durch eine schlecht gemähte Wiese zu einem Plattenbau führt. 


 Fröhliches Kindergeschrei lässt sie lächeln.


 Eines mit dunkler Haut rennt barfuß über das Gras zu der alten Frau.


 »Oma Minchen, bist du eingekauft?« Die Nase des Jungen läuft und er wischt alles mit dem Handrücken weg.


 Sie sieht ihn über ihre Brille hinweg an, beugt sich über die Griffe ihrer Gehhilfe und kramt im Korb. In ihrer Hand erscheint eine Tafel Schokolade. 


 Die jungen Augen weiten sich.


 »Das heißt 'warst du einkaufen'. Und das teilst du schön mit deinen Freunden.« Sie reicht dem Jungen die Süßigkeit und sofort schnappen die kleinen Finger zu. Er will sich schon umdrehen, da legt sich eine alte Hand auf seine Schulter. »Und wie sagt man?«


 »Danke, Oma Minchen.« Er läuft über die Wiese zurück und seine Freunde empfangen ihn kreischend.


 Die alte Frau schiebt ihren Rollator langsam weiter. Hinter ihr wird die Schokolade in Sekundenschnelle vernichtet.


 Vor ihr ragt eine Reihe Betonhochhäuser auf. Alte Hässlichkeiten, die wie der ganze Stadtteil das Versagen der Einwohner und der Verwaltung zeigen.


 Ein stinkender Fahrstuhl bringt sie in den siebten Stock. 


 Vor ihrer Wohnungstüre kramt sie nach dem Schlüssel. 


 Eine Türe öffnet sich nebenan. »Hallo, Minotschka. Hättest du Lust auf einen guten russischen Kaffee?«


 Oma Minchen schüttelt langsam den Kopf. »Nein, Sergei. Heute auch nicht.«


 »Brauchst du Hilfe mit deinen Einkäufen?« Er trägt wie immer einen fast makellosen Anzug und ein verziertes Halstuch, das er in den Hemdkragen gesteckt hat. Sein Haar ist weiß, aber voll, obwohl er drei Jahre älter ist als sie.


 »Nein danke. Das schaffe ich schon.« 


 Die Türe ihrer Wohnung schließt sein enttäuschtes Lächeln aus.


 In der Küche schaltet sie das Radio ein und verstaut ihre Einkäufe zu den belanglosen Worten eines aufgedrehten Moderators. Sie hört nicht zu, wie er mit der Gewinnerin eines Wettbewerbs spricht. Die beantwortet seine Fragen zu ausführlich und will zum Schluss mit ihren Grüßen nicht mehr aufhören. Der Moderator würgt sie etwas verzweifelt ab, und Howard Carpendale betrachtet Spuren im Sand.


 Oma Minchen befüllt die Kaffeemaschine. 


 Von der Küche führt eine Schiebetüre hinaus auf einen kleinen Balkon. Ein winziger Tisch und zwei Stühle haben kaum Platz. An der grauen Brüstung hängen Blumenkästen mit Geranien, die trotz der späten Jahreszeit noch immer in voller Blüte stehen.


 Sie nimmt eine Gießkanne vom Boden und lässt bedächtig Wasser über die bunten Blätter fließen. Dabei lächelt sie auf die Blumen herab, als wären sie junge Vögelchen, die ihre hungrigen Schnäbel zu ihr aufstrecken.


 Dann blickt sie in den blauen, klaren Himmel und lässt die warme Luft über ihr altes Gesicht streichen. Die Sonne ist immer noch kräftig und hält die Geranien am Leben.


 In der Wohnung klingelt das Telefon.


 Oma Minchen atmet noch einmal tief durch und stellt die Gießkanne ab. Dann folgt sie langsam dem Klingeln in den kurzen Flur.


 »Ja, bitte?«


 »Oma! Errätst du, wer ich bin?«


 »Jonas?« Ihre Augenbrauen heben sich.


 »Ja, ich dachte, ich melde mich mal wieder bei dir, weil ich gerade an dich denken musste.«


 »Das ist aber lieb von dir. Wie gehts euch denn, mein Junge?«


 »Eigentlich ganz gut, Oma. Und wie geht es dir?«


 »Der Rücken macht Schwierigkeiten, und ich bin nicht mehr so gut zu Fuß. Aber im großen Ganzen kann ich mich nicht beklagen.« 


 »Das freut mich, wenn es dir gut geht, Oma. Ich muss dich unbedingt bald besuchen.« 


 »Ja, das wäre schön.«


 »Vielleicht gehen wir in ein Café. Ich lade dich natürlich ein.« 


 Oma Minchen lacht glucksend. »Aber nein, mein Junge. Das übernehme ich dann. Du brauchst dein Geld für wichtigere Dinge.«


 »Das machen wir, ganz sicher. Du, Oma, wenn du es gerade zur Sprache bringst. Du könntest mir bei einem Problem helfen.«


 »Ach ja?«


 »Weißt du, ich hatte diesen Freund. Ich kenne ihn schon lange. Er hat sich mit den falschen Leuten eingelassen. Ich habe ihn ausgeschimpft, dass er sowas überhaupt gemacht hat. Er schuldete denen Geld, und er hat mich angefleht, ihm zu helfen. Und ich hatte ja etwas auf dem Konto. Mein Geld für die Anmeldung zum Studium. Ich war so dumm und habs im gegeben. Und jetzt ist er verschwunden. Mein ganzes Geld ist weg und ich bräuchte es morgen, um mich für die Uni einzuschreiben.«


 »Oh, das ist schlimm. Was hat dein Vater dazu gesagt?«


 »Er weiß es nicht. Ich schäme mich, weil ich so dumm war. Und ehrlich gesagt, geht es Mama und Papa finanziell ja auch nicht so gut. Deshalb war er so stolz auf mich, dass ich studiere und es einmal besser habe als er. Und jetzt dachte ich mir, ob du uns da vielleicht helfen könntest.«


 Oma Minchen überlegt nicht lange. »Ich freue mich, wenn ich dir helfen kann, mein Junge. Wie viel brauchst du denn?«


 »Die Anmeldegebühr für das Studium beträgt fünftausend Euro. Und ich brauche das Geld schon morgen früh. Wenn du es mir überweist, wird es also nicht rechtzeitig bei mir ankommen. Aber ein guter Freund von mir, der ist sowieso gerade bei dir in der Nähe und würde das Geld heute noch abholen, wenn das möglich ist.«


 »Ich gehe gleich zur Bank. Aber kannst du diesem Freund denn mehr vertrauen als dem anderen?«


 »Das ist kein Problem, Oma. Den kenne ich schon mein ganzes Leben lang und seine Familie sind unsere Nachbarn. Der kann nicht so einfach verschwinden.«


 »Gute Freunde sind wichtig, mein Junge. Aber du musst trotzdem vorsichtig sein, wem du so viel Geld anvertraust.«


 »Ja, das habe ich jetzt gelernt, Oma. Mein Freund heißt Moritz. Er könnte heute Abend um acht bei dir vorbeikommen.«


 »Gut, Jonas. Ich hab das Geld dann hier.«


 »Das ist super, vielen Dank, Oma. Ich habe bald etwas mehr Zeit und dann besuche ich dich und erzähl dir von meinem Studium.«


 »Ja, davon würde ich gerne hören. Und wie geht es dir sonst so?«


 »Ach, Oma, ich muss leider Schluss machen. Ich erzähl dir aber alles bei einer Tasse Kaffee und einem leckeren Kuchen. Vielen Dank noch mal. Und bis bald.«


 Sie legt auf und geht in die Küche zum Radio, das neben dem Herd steht. Costa Cordalis trifft irgendwo in Mexiko Anita und Oma Minchen summt mit. Hinter der Glastüre kann sie die Geranien sehen. 


 Ihre Augen glänzen.


 Dann erledigt sie ihre Hausarbeiten. Danach setzt sie sich an den Küchentisch und nippt am Kaffee. Sie bläst immer wieder lächelnd in die Tasse hinein.


 Eine halbe Stunde später geht sie ins Wohnzimmer, schaltet den Fernseher an und lässt sich zufrieden seufzend in ihren Lieblingssessel sinken.


 Um Punkt 20:00 Uhr klingelt es an der Wohnungstüre. Oma Minchen steht schnell auf. Sie ist nicht eingenickt.


 Ein junger Mann lächelt auf sie herab, als sie die Türe öffnet. »Hallo. Ich bin Moritz, der Freund von Jonas. Ich soll bei Ihnen etwas abholen.« 


 »Guten Abend, junger Mann. Kommen Sie doch herein.«


 Moritz folgt ihr in die Küche. »Sie wohnen schön hier.«


 »Ja, es ist klein, aber das bin ich auch.«


 Moritz lacht auf. 


 »Möchten Sie einen Tee?«


 Er bleibt vor dem Küchentisch stehen. »Ich habe es leider eilig, weil ich den Zug erwischen muss. Wenn Sie mir einfach das Geld für Ihren Enkel geben, dann bin ich auch gleich wieder weg.«


 »Das Geld?«


 Der junge Mann runzelte die Stirn. »Ja, Sie haben doch mit Jonas telefoniert. Er braucht fünftausend Euro.«


 Minchen schlägt die Hände an ihre Wangen. »Ach herrje, das habe ich vergessen?« Sie tippt sich ärgerlich an die Stirn. »Wissen Sie, da oben läuft es nicht mehr so rund. Was machen wir denn jetzt?« 


 Moritz atmet genervt aus. »Haben Sie denn gar nichts hier? Vielleicht Wertsachen, die er morgen früh in die Pfandleihe bringen kann? Sie lösen es dann einfach wieder aus.«


 »Schon, aber davon kann ich ihm nichts geben. Das sind Erbstücke. Sehr alt und sehr, sehr wertvoll. Aber Bargeld habe ich keins. Ach, hätte ich es mir doch nur aufgeschrieben. Ich bin so eine alte Kuh.«


 Moritz' Miene verfinstert sich immer mehr.


 Oma Minchen überlegt verzweifelt. »Wärs vielleicht möglich, dass Sie morgen noch einmal kommen? Dann gehe ich in der Früh als Erstes auf die Bank.«
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